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■n Archivrecht für die Praxis. 
Ein Handbuch
hrsg. von Irmgard Christa Becker und 
Clemens Rehm

Der Name ist Programm: Archivrecht 
für die Praxis, ein solches Handbuch 
wünscht sich wohl jede Archivarin/ 
jeder Archivar, um im Arbeitsalltag 
ohne großen Aufwand die Rechts-
fragen zu klären, die sich eben nur 
hin und wieder und nicht täglich stel-
len, gleichwohl ein hohes Maß an 
Genauigkeit und profundem Wissen 
voraussetzen. Die Relevanz rechtli-
cher Kenntnisse ist mit dem diesjäh-
rigen Westfälischen Archivtag, ins-
besondere mit dem „Recht am eige-
nen Bild“, zum wiederholten Male 
ins Bewusstsein der Fachcommuni-
ty gelangt. Da Archivrecht nicht nur 
die Kenntnis des eigenen Landesar-
chivgesetzes voraussetzt, sondern 
eine ganze Reihe weiterer Gesetze 
umfasst, bedurfte es dringend einer 
praxisnahen Lektüre, die nun dan-
kenswerter Weise vorliegt und einen 
Zugang zu den häufigsten Rechts-
problemen des Archivalltags bietet. 
Nicht zu vernachlässigen ist die ein-
führende Einordnung der Rechtsfra-
gen in das Grundproblem aller Ar-
chive, sich zwischen den Polen „Ge-
heimnis“ und „Gedächtnis“ verorten 
zu müssen. Clemens Rehm rollt dies 
in knapper Form in historischer Per-
spektive auf (I.). Es folgt ein Überblick 
über das Archivwesen, dessen recht-
liche Rahmenbedingungen innerhalb 
des heutigen Staatsaufbaus von Irm-
gard C. Becker für alle Archivsparten 
erläutert werden, bevor Rainer Polley 
der Entwicklung des Archivrechts in 
Deutschland seit den 1950er-Jahren 
bis zu den Desiderata für die nächs-
ten Jahre nachgeht. Clemens Rehm 
erläutert mit der 2016 beschlossenen 

und 2018 in Kraft tretenden EU-Da-
tenschutzgrundverordnung kurz die 
europäische Dimension, die sich aller-
dings wie viele andere Bereiche auch 
noch nicht abschließend zusammen-
fassen lässt (II.). Auf dieser Grund-
lage wird im Folgenden die archiva-
rische Berufspraxis zur Gliederungs-
grundlage herangezogen, damit das 
Buch aufgabenbezogen genutzt wer-
den kann. Die weiteren Kapitel be-
ziehen sich daher auf die Überliefe-
rungsbildung (III.), Bestandserhaltung 
(IV.), Erschließung und Findmittel (V.) 
sowie auf den Zugang zum Archivgut 
(VI.). Autorenporträts und ein Sachre-
gister schließen den im Allgemeinen 
gut lesbaren Band ab, wenn auch hin 
und wieder juristische Fachsprache 
den Lesefluss bremst. Den schmalen 
Grat zwischen juristisch-fachsprach-
licher Präzision und inhaltlichem Ver-
ständnis für Nichtjuristen haben aber 
alle Beteiligten nicht verlassen.

Kapitel III. bietet Abschnitte zur 
Behördenberatung und Anbietung 
(Harald Stockert/Christoph Popp), 
zur Bewertung (Irmgard C. Becker), 
zur Aussonderung und Übergabe 
(Christian Keitel) und zur Nachkas-
sation (Clemens Rehm). Kapitel IV. 
folgt mit Konservierung und Restau-
rierung (Sebastian Barteleit), Digita-
ler Bestandserhaltung (Christian Kei-
tel) und mit Kulturgut- und Denkmal-
schutzgesetzen (Clemens Rehm). Auf 
Kapitel V. Erschließung und Findmit-
tel, verantwortet von Jörn Brinkhus, 
folgen in Kapitel VI. Rahmenbedin-
gungen des Zugangs zu Archivgut 
(Clemens Rehm), Zugangsbeschrän-
kungen durch Archivrecht (Christi-
ne Axer/Jenny Kotte/Michael Scholz), 
Urheber- und Nutzungsrechte (Mark 
Steinert), Wiedergabe von Archivgut 
(Jost Hausmann), Auswertung des 
Archivguts (Martina Wiech) und Li-
zenzierung von Archivgut im Internet 
(Clemens Rehm).

Wie funktioniert nun die Arbeit 
mit diesem Handbuch, speziell für 
kommunale Archive, über die Pol-
ley (S. 30) schreibt, dass die korrek-
te Normanwendung hier wegen der 
Dreistufigkeit von kommunalen Sat-
zungen, Landesarchivrecht und Bun-

desarchivgesetz am kompliziertesten 
sei? Nehmen wir als ein typisches Pra-
xisproblem die personenbezogenen 
Beischreibungen in Heiratsregistern 
bei deren Einsichtnahme. Zu den Per-
sonenstandsunterlagen als Sonderfall 
in der Zugänglichmachung finden wir 
in Kapitel VI. (Zugang zum Archivgut) 
bei VI.2 Erläuterungen zu Zugangs-
beschränkungen und darin die Per-
sonenstandsunterlagen als Sonder-
fall in VI.2.4. Damit müssen nur we-
nige Seiten gelesen werden, um zum 
Stand der Rechtslage zu gelangen. 
Auch bei anderen Fragen wird man 
auf Kapitel mit einer üblichen Länge 
von selten mehr als 15 Seiten verwie-
sen, die sich zudem durch Bündelung 
der Landesarchivgesetzgebung zu – 
je nach Aspekt – gleichartigen Grup-
pen rasch überblicken lassen.

Dass die archivarischen Arbeitsbe-
reiche im Zentrum des Buches ste-
hen, ist eindeutig vorteilhaft, wenn 
man berücksichtigt, dass etwa das 
Arbeitsfeld der Bestandserhaltung zu 
großen Teilen durch Normen, nicht 
durch Gesetze abgedeckt wird und 
bei rein juristischer Betrachtung ge-
fehlt hätte. Besonderes spartenüber-
greifendes Interesse sollten die Emp-
fehlungen für die Veröffentlichung 
von Findmitteln im Netz (S. 126 ff.) 
hervorrufen, da sie hervorragend zu 
den besonders in den letzten Jahren 
propagierten Portallösungen wie dem 
Archivportal-D passen und den Archi-
ven hier wichtige Anleitung vermit-
teln. Für die Praxis auch des kleinsten 
Archivs relevant ist aber das umfang-
reichste Kapitel VI., das den Zugang 
zu Archivgut in den Blick nimmt. Be-
sonders hervorzuheben ist die wirk-
lich gut strukturierte, leicht nachvoll-
ziehbare und handhabbare Vermitt-
lung der Urheber- und Nutzungsrech-
te durch Mark Steinert (S. 188–203). 
Bei den Ausführungen zur Wiederga-
be des Archivgutes durch Jost Haus-
mann (S. 204–223) kommt es zu in-
haltlichen Doppelungen mit dem vo-
rangegangenen Kapitel und man 
merkt, dass Fragen wie Gebühren-
erhebung und Wiedergabe von Ar-
chivgut durch Eigenanfertigung von 
Reproduktionen durch Benutzen-
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de keine unstrittigen Rechtsthemen 
sind, sondern auch archivpolitische 
Aspekte besitzen, in denen staatli-
che und kommunale Archive durch-
aus divergieren (dürfen). Bei Haus-
mann gut dargestellt und nachvoll-
ziehbar ist das Recht am eigenen Bild 
(S. 215 ff.). Die Wiedergabe von Ar-
chivgut als Amtshilfe (S. 223) ist hin-
gegen zu knapp dargestellt und kei-
nesfalls immer gebührenfrei. Hier hat 
Steinert (Archivpflege in Westfalen-
Lippe 77 (2012), S. 60) bereits darge-
legt, dass zumindest in NRW durch-
aus Gebührenerhebung in bestimm-
ten Fällen zulässig ist. Zuletzt ist noch 
auf das innovative Kapitel zur Lizen-
zierung von Archivgut im Internet 
(S. 230–233) von Rehm hinzuweisen, 
indem hier nicht nur open data und 
Creative Commons-Lizenzen erläu-
tert werden, sondern als Alternative 
die „Datenlizenz Deutschland – Na-
mensnennung – Version 2.0“ (https://
www.govdata.de/lizenzen), mit der 
ein Herkunftsnachweis von Digitali-
saten möglich ist. Im Zeitalter von fa-
ke news liegt hier möglicherweise ei-
ne noch kaum erkannte Chance für 
Archive.

Vermisst wurde ein Abschnitt über 
das Verfahren, auf welcher Rechts-
grundlage man entfremdete Archi-
valien, die hin und wieder im Inland 
zum Verkauf angeboten werden, für 
das eigene Archiv sichern kann. Bis-
her ist hier nur durch das Sächsische 
Archivgesetz von 2014 Rechtssicher-
heit (für Archivgut aus der öffentli-
chen Verwaltung) geschaffen wor-
den. Bezeichnenderweise fehlt „Ent-
fremdung“ auch als Registereintrag, 
obwohl es im Kapitel zum Kulturgut-
schutz (S. 104 f.) angesprochen wird. 
Als Anregung für eine weitere Auf-
lage, die das Buch sicherlich schon 
aufgrund sich wandelnder Geset-
zesgrundlagen erfahren dürfte, wä-
re dies ein Desiderat nicht nur von 
kommunalem, sondern von sparten-
übergreifendem Interesse. Dabei soll-
te auch das Register noch einmal kri-
tisch beleuchtet werden, denn etwa 
das Rubrum „Kommunale Archive“ 
fördert nur Hinweise auf zwei Buch-
seiten, während diese Sparte durch 

die mittelbare Nennung in fast allen 
Landesarchivgesetzen in alle Buchka-
pitel Eingang gefunden hat. Ähnlich 
fehlt im Register der Hinweis auf eine 
nötige urheberrechtliche Regelung in 
Depositalverträgen, die im Text auf 
S. 55 f. zu Recht erwähnt wird.

Diese Kritikpunkte fallen aber 
kaum ins Gewicht. Das Buch ist ins-
besondere für kommunale, kirchliche 
und staatliche Archive jeder Größe 
zur Anschaffung zu empfehlen.

 Stefan Schröder

Archivrecht für die Praxis. Ein Handbuch / hrsg. 
v. Irmgard Christa Becker und Clemens Rehm. – 
München: MUR 2017. – XVI, 246 S. – (Berliner 
Bibliothek zum Urheberrecht 10). – ISBN 978-3-
945939-07-9. – € 35,00.

■n Archivrecht. Ein Leitfaden
von Jost Hausmann

Lange Zeit galt eine geschlossene 
Darstellung des Archivrechts als ein 
Desiderat der deutschen Archivwis-
senschaft. Nun sind mit dem von Irm-
gard Becker und Clemens Rehm he-
rausgegebenen Handbuch „Archiv-
recht für die Praxis“ (siehe voran-
stehende Rezension) und dem hier 
anzuzeigenden „Leitfaden“ aus der 
Feder von Jost Hausmann in kur-
zer zeitlicher Folge zwei Veröffentli-
chungen erschienen, die sich dieser 
schwierigen, für den archivischen All-
tag gleichwohl zentralen Thematik 
widmen.

Beide Publikationen verfolgen da-
bei allerdings erkennbar unterschied-
liche Zielsetzungen. Während das 
Handbuch als umfassendes Kompen-
dium für alle Bereiche der Archiv-
arbeit gelten kann, versteht sich der 
Leitfaden ausdrücklich als ein „ein-
führendes Kurz-Lehrbuch des Archiv-
rechts“ (S. 11). Anders als das Hand-

buch richtet er sich nicht in erster Li-
nie an ausgebildete Archivarinnen 
und Archivare, sondern an „Verwal-
tungsbeamte und Angestellte der 
Kommunalverwaltungen, die ins-
besondere in kleinen Gemeinden ar-
chivarische Aufgaben wahrnehmen“ 
(S. 11). Vor allem die Standesbeam-
tinnen und Standesbeamten können 
als wichtiger Adressat des im „Verlag 
für Standesamtswesen“ erschiene-
nen Werkes gelten.

Dieser Konzeption und Zielpers-
pektive entsprechend verzichtet der 
Leitfaden (wiederum im Unterschied 
zum Handbuch) auf End- oder Fuß-
noten sowie weitgehend auf eine in-
haltliche Auseinandersetzung mit der 
archivwissenschaftlichen Literatur. 
Lediglich die einschlägigen Rechts-
grundlagen werden zu Beginn eines 
Abschnitts vorangestellt und auch im 
Text an passender Stelle angeführt.

Inhaltlich schildert der Autor, der 
bei der Landesarchivverwaltung 
Rheinland-Pfalz seit vielen Jahren mit 
archivischen Rechtsfragen befasst ist, 
in insgesamt 15 fein untergliederten 
Einzelkapiteln zentrale archivrecht-
liche Themenstellungen. Jenseits ei-
ner Einführung in den Gegenstand 
werden Zuständigkeiten und Aufga-
ben der Archive anhand der archiv-
gesetzlichen Bestimmungen erhellt, 
das Archivpersonal und das Archiv-
gut vorgestellt und vor allem wichti-
ge archivische Arbeitsfelder themati-
siert, angefangen bei der Anbietung, 
Bewertung und Übernahme von Un-
terlagen über deren Erschließung, Si-
cherung und Verwaltung bis hin zum 
weiten Feld der Benutzung, dem (ein-
schließlich der Ausführungen zu den 
Schutzfristen und den Rechten der 
Betroffenen) das quantitative Haupt-
augenmerk des Leitfadens gilt. Je-
weils kurze Abschnitte sind ferner 
den Themen Gebühren, Belegexem-
plare sowie der Informationsfreiheits- 
und Transparenzgesetzgebung ge-
widmet. Ein Quellenverzeichnis sowie 
ein Index runden die Darstellung ab.

Die Vorzüge des Leitfadens liegen 
in seiner kompakten Darstellung, sei-
ner klaren Struktur, seiner verständli-
chen Sprache und seiner ansprechen-

https://www.govdata.de/lizenzen
https://www.govdata.de/lizenzen
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den Gestaltung, die mit Grafiken, am 
Rand ausgeworfenen Sachbetreffen 
und (für die vergleichsweise promi-
nent dargebotenen personenstands-
rechtlichen Sachverhalte) mit opti-
schen Hervorhebungen arbeitet. All 
dies erleichtert es dem Leser und ge-
rade dem Einsteiger in die Materie, 
dem Gang der Darstellung zu folgen. 
Verschiedentlich ist dieselbe aus Sicht 
des Rezensenten allerdings zu knapp 
geraten. So hätte man sich ausführ-
lichere Informationen insbesondere 
zum Urheberrecht gewünscht, das 
für die archivische Praxis auch in klei-
neren Archiven von nicht unerhebli-
cher Relevanz ist. Auch Ausführun-
gen zur Archivierung von Meldeun-
terlagen oder die Nennung einschlä-
giger Beispiele für Unterlagen, die 
der personenbezogenen respektive 
der Geheimhaltungsschutzfrist un-
terliegen, wären sinnvoll gewesen. 
Ungeachtet dieser Einschränkun-
gen stellt der Leitfaden eine gute ers-
te Orientierung dar, die jedem emp-
fohlen werden kann, der sich mit der 
komplexen Materie vertraut machen 
möchte.

 Stephen Schröder

Archivrecht. Ein Leitfaden / von Jost Hausmann. – 
Frankfurt a. M./Berlin: Verlag für Standesamts-
wesen 2016. – 120 S. – ISBN 978-3-8019-0601-
6. – € 32,80.

■n Zur Geschichte des Gymnasi-
ums Petrinum in Recklinghausen 
in der Zeit von 1933 bis 1945
hrsg. von Ludger Linneborn, Georg 
Möllers und Heribert Seifert

„Wo alle Fragen schon von Vormün-
dern beantwortet sind, lohnt sich das 
Nachdenken nicht, und schon gar 
nicht wird ein wirklich eigenes Urteil 
entwickelt.“ (S. 9). Anhand dieses Zi-

tats aus der Einleitung lassen sich be-
reits theoretischer Anspruch sowie 
pädagogische Forderung an diese be-
sondere Schulgeschichte ableiten.

Der theoretische Anspruch ergibt 
sich bereits aus der Konzeption des 
Buches und seiner Kapitelzusam-
menstellung. So stehen subjektive 
Zeitzeugenberichte von ehemaligen 
Schülern des Petrinums als gleichbe-
rechtigte Quellen neben Auszügen 
aus dem Aktenschriftgut aus den Ar-
chiven – weder konkurrierend noch 
ergänzend, sondern die sich erge-
benden Widersprüche, meist unkom-
mentiert, zum Teil der Erzählung er-
hebend. Doch die Herausgeber, ehe-
malige Lehrer des Petrinums, gehen 
noch einen Schritt weiter und lösen 
auch ihre pädagogische Forderung 
ein, indem sie neben der offenen Prä-
sentation von Quellen den zeitge-
nössischen Umgang mit eben dieser 
Vergangenheit platzieren. Quellen-
kritischen Beiträge aktiver Schülerin-
nen und Schüler finden sich ebenso 
in dieser „offenen Form eines Lese-
buches“ (S. 7) wieder wie die Zeug-
nisse der Vergangenheit. Der Gefahr, 
Heterogenität und Widersprüche zu 
nivellieren, stellen sich die Herausge-
ber bereits im ersten Absatz der Ein-
leitung: „Geschichte und Gedächtnis 
fallen nicht zusammen (…) [aber] auf 
das so schön lebenskräftige Bild, das 
das Gedächtnis bewahrt, muss der 
Aktenstaub sich senken. (…) Beide 
Blicke erst ergeben eine Annäherung 
an das, was damals war.“ (S. 7)

Diese Grundkonzeption, die bereits 
in der Erstauflage von 2001 angelegt 
war, wurde in dieser Neuauflage er-
heblich erweitert und umstrukturiert, 
um eben dieser Diskrepanz zwischen 
Lebensgeschichte der Zeitzeugenbe-
richte und dem Ideal der Geschichts-
schreibung, der Objektivität und kri-
tischen Distanz, noch mehr Raum zu 
geben. Dies wird besonders am ver-
änderten Titel des Buches deutlich. 
Verwies der Titel der Erstausgabe 
„Das Petrinum unterm Hakenkreuz“ 
noch auf die Außenperspektive der 
Herausgeber, so ist der neu gewähl-
te Titel „Der Unterricht ging pünkt-
lich weiter“ ein klares Bekenntnis 

zum Widerspruch zwischen gelebtem 
„Schulalltag“ und dem was „Drau-
ßen“ vor sich ging. Der Titel ist ein Zi-
tat aus den Erinnerungen des Schü-
lers Hans-Jakob Kleynmans an den 
10. November 1938. „Keiner von uns 
ist zu den SA-Männern gegangen 
und hat gefragt, was das bedeuten 
solle, wie es denn möglich sei, daß 
man eine Synagoge anstecke und 
warum nicht gelöscht werde. Warum 
niemand aktiv geworden ist, weiß ich 
nicht. Der Unterricht ging pünktlich 
zur zweiten Stunde weiter.“ (S. 67).

Es geht den Herausgebern neben 
der Darstellung des Nationalsozialis-
mus und der Gleichschaltung des Pe-
trinums jedoch vor allem um den ak-
tiven Umgang mit der NS-Geschichte 
in ihrer Schule. Wie das Eingangszitat 
fordert, darf es keine vorgefertigten 
Antworten geben. Das Zusammen-
stellen der Quellen verdichtet zwar 
das Bild der Geschichte(n), jedoch 
braucht es auch die Betrachtenden. 
Hier kommt die pädagogische Forde-
rung der Herausgeber voll zum Tra-
gen. Es reicht noch nicht aus, die Ver-
gangenheit durch subjektive Erinne-
rung und dem Versuch der „objek-
tiven“ Beschreibung wie ein Puzzle 
zusammenzusetzen. Geschichte wird 
durch das Oszillieren zwischen Ver-
gangenheit und Gegenwart erst kon-
struiert.

Die Wechselwirkung der Ge-
schichtskonstruktion wird in dieser 
Sammlung aktiv nachvollzogen. Je-
des der neun Kapitel versucht sich 
diesem Anspruch und der Forderung 
immer wieder inhaltlich als auch for-
mell anzunähern. Die Oberkapitel 
sind chronologisch angeordnet und 
zeigen zunächst die Gleichschaltung 
und den Schulalltag (Kap. 1 und 2). 
Vertieft werden dabei besonders die 
Zerschlagung der katholischen Ju-
gendbewegung und das Schicksal 
der jüdischen Schüler (Kap. 3 und 4), 
um dann den Schulalltag während 
des Krieges und die Nachkriegszeit in 
den Blick zu nehmen (Kap. 5–7). In 
all diesen Kapiteln stehen, mit unter-
schiedlicher Gewichtung, Aufsätze 
der Herausgeber neben unkommen-
tierten Kopien von Aktenauszügen 
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sowie Facharbeiten zeitgenössischer 
Schülerinnen und Schüler neben Zeit-
zeugenberichten ehemaliger Schü-
ler. Im achten Kapitel zeigt sich noch 
einmal deutlich, wie unterschiedlich 
die Wahrnehmung von Vergangen-
heit sein kann und wie wichtig es ist, 
dieser Gleichzeitigkeit ihren Platz ein-
zuräumen. „Wenn Erinnerungen von 
Zeitzeugen und Einsichten aus Ak-
ten und Archiven zusammenstoßen, 
dann bleibt das nicht immer wider-
spruchsfrei. Bei einigen Petriner Leh-
rern glaubt man auf Vexierbilder zu 
sehen.“ (S. 231).

Geschlossen wird das Buch mit 
der gelebten Gegenwart und ei-
ner Darstellung wie am Petrinum an 
die Gräueltaten der Nationalsozialis-
ten gedacht werden. (Kap. 9). Somit 
ist diese Schulgeschichte keine ver-
steinerte „Beantwortung aller Fra-
gen“, sondern zeigt gelebte, kritische 
Schulgeschichte mit seiner Vergan-
genheit.

 Patricia Lenz

„Der Unterricht ging pünktlich weiter“. Zur Ge-
schichte des Gymnasiums Petrinum in Reckling-
hausen in der Zeit von 1933 bis 1945. Erinnerun-
gen, Nachforschungen, Auseinandersetzungen, 
Brücken in die Zukunft / hrsg. v. Ludger Linne-
born, Georg Möllers und Heribert Seifert. – 
2. Aufl. – Essen: Klartext 2016. – 296 S., Ill. – 
ISBN 978-3-8375-1587-9. – € 17,95.

■n Kriegskultur und Erfahrungs-
haltung im westfälischen Amt 
Gladbeck 1914–1918
von Katrin Bürgel und Ludger Tewes

Seit 2014 hat die Erinnerung an den 
Ersten Weltkrieg eine Flut von Publi-
kationen hervorgebracht, die sowohl 
das Geschehen der großen Politik als 
auch den Alltag an der Front und in 
der Heimat aus unterschiedlichsten 
Perspektiven beleuchten. Das Stadt-

archiv Gladbeck reiht sich hier mit 
dem ersten Band seiner neuen Schrif-
tenreihe ein, setzt aber zugleich auch 
einen Akzent, der das Buch von vie-
len gleichartigen Veröffentlichungen 
abhebt. Denn hier werden das Erle-
ben der Gladbeckerinnen und Glad-
becker zu Hause und – soweit mög-
lich – an der Front verknüpft und ge-
meinsam dargestellt. Zwar handel-
te es sich bei diesen beiden Polen der 
Kriegserfahrung um unterschiedliche 
Lebensbereiche, die je nach Erleben, 
Stellung und Hintergrund der Men-
schen auch ganz unterschiedliche Er-
fahrungswelten schufen. Die vielen 
individuellen Erfahrungen verban-
den sich jedoch auf unterschiedlichs-
ten Wegen: Über Feldpost in beide 
Richtungen, Fronturlaube, Rückkehr 
kriegsversehrter Soldaten, verschickte 
Zeitungen und Publikationen und vie-
les mehr standen Front und Heimat 
in ständiger Verbindung, auch wenn 
man sich auf beiden Seiten nicht im-
mer ein vollkommen zutreffendes 
Bild von der anderen machen konnte.

Nach einer Zusammenfassung 
der jüngeren Forschung zum Ersten 
Weltkrieg von Ludger Tewes zeich-
net Katrin Bürgel ein dichtes Bild vom 
Kriegsalltag im Amt Gladbeck. Sie 
wertet dazu neben zahlreichen Quel-
len amtlicher und nicht-amtlicher 
Provenienz auch die Tageszeitungen 
aus. Grundsätzlich unterscheidet sich 
Gladbeck nicht von vielen anderen 
Städten. Anfängliche Kriegsbegeis-
terung stand neben Skepsis und Sor-
gen, vielfältige Aktivitäten zur Unter-
stützung der Kriegsanstrengungen 
neben einer zunehmenden Kriegs-
müdigkeit, die auch durch die vielen 
Opfer, wirtschaftliche Probleme und 
Lebensmittelengpässe hervorgerufen 
wurde. Das Fehlen der einberufenen 
und erst recht der gefallenen Männer 
führte notwendigerweise zu zahlrei-
chen Verschiebungen im Alltagsleben 
aller Beteiligten. Am Ende unterstütz-
ten zwar alle maßgeblichen gesell-
schaftlichen Gruppen einen Aufruf 
zum Friedensschluss im November 
1918. Aber bald darauf zerbrach die-
ser politische Konsens in den Aus-
einandersetzungen der Nachkriegs-

zeit, deren Wurzeln auch in den Er-
fahrungen und Herausforderungen 
des Krieges zu suchen sind.

Zu diesen zählte ganz prominent 
die hohe Zahl der Opfer. Die nicht ge-
ringste Leistung des Bandes ist eine 
Zusammenstellung aller gefallenen 
Gladbecker, soweit sie in den Quellen 
fassbar sind (nebenbei: hier erweisen 
sich die Personenstandsregister als 
wichtige Überlieferung weit über die 
genealogischen Recherchen hinaus). 
Nachgewiesen werden 1.713 Gefalle-
ne. Bei etwa 10.000 Gladbecker Sol-
daten ergibt sich eine Verlustquote 
von 17 %, wobei der Kriegsversehr-
ten und dauerhaft Traumatisierten 
noch gar nicht berücksichtigt sind.

Am Beispiel der Kämpfe in Flan-
dern vor allem 1914 schildert Ludger 
Tewes das Erleben von Frontsoldaten. 
Hier lesen wir von dauerndem Artille-
riebeschuss, tödlichem Infanteriefeu-
er auf offenem Feld, Schlammwüs-
ten und blutgefüllten Granattrichtern 
und können dieses Erleben wahr-
scheinlich genauso schlecht mit unse-
rer Realität in Einklang bringen, wie 
dies für die damaligen Gladbecker in 
der Heimat der Fall war.

Im zweiten Teil des Bandes wer-
den eine anonyme Chronik aus Glad-
beck und drei Kriegserinnerungen 
(von denen die des Ernst Haufe sicher 
die eindringlichste ist) im Volltext prä-
sentiert, was sowohl die weitere For-
schung befruchten wird, als auch die 
Möglichkeit gibt, der individuellen Er-
fahrung in dem zuvor breit entwor-
fenen Panorama nachzuspüren. Ins-
gesamt erweist sich die hier versuch-
te Zusammenschau von Heimat und 
Front als fruchtbar, sodass der Band 
über die lokale Gladbecker Geschich-
te hinaus mit Interesse in die Hand 
genommen werden kann. Hervorzu-
heben ist der günstige Preis.

 Max Plassmann

„Auf ein frohes Wiedersehen, liebe Mutter.“ 
Kriegskultur und Erfahrungshaltung im west-
fälischen Amt Gladbeck 1914–1918 / von  Katrin 
Bürgel und Ludger Tewes. – Essen: Klartext 
2016. – 424 S., zahlr. Abb. – (Schriftenreihe des 
Stadtarchivs Gladbeck 1). – ISBN 978-3-8375-
1579-4. – € 19,95.
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■n Migration im Ruhrbergbau
bearb. von Karl Lauschke, Katja 
Schlecking und Johannah Weber

Eine Einführung in die Quellen- 
und Archivarbeit. Archivmodul
von Susanne Ondrup und Nina 
 Rockrohr

Archivpädagogik ist vor allem ein Feld 
der kommunalen Archive, da hier 
die Wege in der Regel kurz sind. Ei-
ne große Attraktivität haben auch die 
Abteilungen des Landesarchivs, die 
seit Jahren durch die Abordnung von 
Lehrkräften mit pädagogisch geschul-
tem Fachpersonal arbeiten. Nicht nur 
an den Standorten, sondern auch aus 
dem weiteren Umland nutzen Schu-
len ihr vielfältiges Angebot. Schwie-
riger gestaltet sich die Archivpäda-
gogik an den Spartenarchiven, de-
ren thematischer Rahmen begrenzt 
ist und die nur wenige Standorte im 
Land haben, sodass ein Besuch in die-
sen Archiven von den meisten Orten 
aus schwierig oder sogar unmöglich 
ist. Die Stiftung Westfälisches Wirt-
schaftsarchiv in Dortmund hat des-
halb nun den Weg einer kommen-
tierten und für den Unterricht aufbe-
reiteten Quellenedition gewählt. Mit 
der Migration im Ruhrbergbau hat 
man sich für ein Thema entschieden, 
das von großer Aktualität ist und blei-
ben wird. Zunächst werden das Wirt-
schaftsarchiv und seine Bestände so-
wie die Arbeit im Archiv vorgestellt, 
illustriert mit vielen Farbabbildun-
gen aus der Werbung der letzten 120 
Jahre. Nach einem historischen Über-
blick über die Migration im Ruhr-
bergbau vom Ende des 19. Jahrhun-
derts bis in die 1970er-Jahre werden 
vier Unterrichtseinheiten für die Se-
kundarstufe I und II vorgestellt: über 
die Lebenswelt polnischer Migran-
ten, den Arbeits- und Lebensalltag 

der Ruhrpolen im Bergbau, den (Ar-
beits-)Alltag der Gastarbeiter und das 
Zwangsarbeiterlager auf der Zeche 
Gneisenau. Nach einer stichpunkt-
artigen Einbettung in den Kernlehr-
plan und methodisch-didaktischen 
Anregungen werden die Quellen cha-
rakterisiert, auf weitere Bestände ver-
wiesen und die Quellen abgedruckt, 
z. T. als Transkription, z. T. als Bild, so-
dass auch außerhalb von Dortmund 
quellennah gearbeitet werden kann. 
Am Schluss stehen Themenvorschlä-
ge für Facharbeiten und Projekte. Alle 
Module sind vor dem Abdruck prak-
tisch erprobt und verbessert worden.

Nur bei den Bildern, die einen gu-
ten Eindruck von den Originalen ver-
mitteln und Betroffenheit bei den 
Schülern auslösen können, hätte 
man in Einzelfällen mehr Sorgfalt auf 
schutzwürdige Belange Betroffener 
nehmen müssen. Jedenfalls ist kaum 
davon auszugehen, dass man, um 
nur ein Beispiel zu nennen, den Grie-
chen, dem 1961 gekündigt worden 
ist (S. 48), um Erlaubnis gefragt hat; 
eine Schwärzung der Namen hätte 
auch die Verantwortung der Archi-
ve gegenüber Betroffenen aufzeigen 
können, ohne den Wert für den Un-
terricht einzuschränken. Davon ab-
gesehen, kann die Publikation jedoch 
in ihrer Form Vorbild für archivpäda-
gogische Publikationen ähnlicher Art 
sein.

Während die Stiftung Westfäli-
sches Wirtschaftsarchiv mit ihrer Pu-
blikation eine neue Reihe beginnt, ist 
die andere hier vorzustellende Bro-
schüre, das Archivmodul zur Einfüh-
rung in die Quellen- und Archivarbeit, 
bereits die dritte der „Regionalen Ar-
chivwerkstatt“ im Kreis Borken. Sie 
wendet sich an Lehrerinnen und Leh-
rer der Klassen 5 und 6. Ausführlich 
werden diese über die Bedeutung 
von Archiven als außerschulischen 
Lernorten und die Aufgaben und 
die Arbeitsweise von Archiven infor-
miert (S. 5–12). Es folgt eine detail-
lierte Beschreibung einer Unterrichts-
einheit im Archiv von der Vor- bis zur 
möglichen Nachbereitung (S. 14–18). 
Am Schluss gibt es einige Materia-
lien zum Kopieren und Ausschneiden 

(S. 19–23), zwei Schrifttafeln für Süt-
terlin und Fraktur sowie ein kurzes Li-
teraturverzeichnis.

Auch wenn sich das Heft vornehm-
lich an Lehrende wendet, ist auch 
der Besuch des Archivs detailliert be-
schrieben (S. 15–17). Die dort gege-
benen Empfehlungen zum Ablauf 
und zu den einzelnen Aufgabenstel-
lungen (Fotos als Bildquellen, Quel-
lenarten bestimmen, Schreibübung, 
Leseübung) und zur Differenzierung 
nach unterschiedlichen Schwierig-
keitsgraden lassen sich mühelos auf 
andere Archive übertragen. So ist es 
sehr zu begrüßen, dass der Kreis das 
ganze Heft auch als PDF zur Verfü-
gung stellt.

 Gunnar Teske

Migration im Ruhrbergbau / bearb. von Karl 
Lauschke, Katja Schlecking, Johannah Weber. – 
Münster 2016. – 56 S., zahlr. farbige Abb. – 
(Wirtschafts- und sozialgeschichtliche Quellen 
für die historisch-politische Bildung in Westfalen, 
Bd. 1). – ISBN 978-3-402-13219-7. – € 2,50.

„Woher wissen wir, was war?“ – Eine Einführung 
in die Quellen- und Archivarbeit. Archivmodul /
von Susanne Ondrup und Nina Rockrohr. – Bor-
ken 2016. – 27 S., zahlr. farbige Abb. – ISBN 
978-3-937432-50-2. – kostenlos (siehe: http://
www.bildungskreis-borken.de/kulturelle-bildung/
regionale-archivwerkstatt.html).

■n Geseke. Geschichte einer west-
fälischen Stadt
hrsg. von Detlef Grothmann und 
Evelyn Richter

Anlässlich des diesjährigen 800-jähri-
gen Stadtjubiläums ist der  erste Band 
einer zweibändigen Stadtgeschich-
te von Geseke erschienen. Den zwei-
ten Band kündigt der Verlag Aschen-
dorff auf seinen Internetseiten für 
Ende 2017 an. Der Inhalt der beiden 
Bände wird zusammen rund 1.600 
Seiten umfassen, an denen knapp 

http://www.bildungskreis-borken.de/bildungskreis/kulturelle-bildung/regionale-archivwerkstatt.html
http://www.bildungskreis-borken.de/bildungskreis/kulturelle-bildung/regionale-archivwerkstatt.html
http://www.bildungskreis-borken.de/bildungskreis/kulturelle-bildung/regionale-archivwerkstatt.html
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70 Autorinnen und Autoren ver-
schiedener Fachrichtungen mitge-
schrieben haben. An der Ausstat-
tung des Buchs wurde nicht gespart: 
Das hochweiße, gestrichene Papier 
ist in blaues Leinen eingebunden, vie-
le farbige Abbildungen wurden ein-
gearbeitet und auch die Vorsatzblät-
ter wurden für die Abbildung eines 
Innenstadtplans von 1937 und einer 
historischen Übersichtskarte der Dör-
fer im Amt Störmede aus dem En-
de des 18. Jahrhunderts genutzt. Der 
Schutzumschlag zeigt eine frühe Fo-
tografie der sog. Teichpartie mit dem 
Ende des 19. Jahrhunderts neu er-
bauten Rathaus.

Inhaltlich gliedert sich der erste 
Band in drei Kapitel mit zwei, zehn 
und acht Einzelbeiträgen, die be-
stimmte Aspekte der kurkölnischen 
Hellwegstadt erhellen. Die ersten bei-
den Aufsätze widmen sich der Zeit 
ohne schriftliche Quellen und unter-
suchen die naturräumlichen Grundla-
gen und die archäologischen Befun-
de aus Stadt und Umland. Im zweiten 
Kapitel verfolgen die neun Autoren 
und die eine Autorin in chronolo-
gischer Abfolge die Geschichte der 
Stadt. Manfred Balzer analysiert die 
ersten Erwähnungen einer Ansied-
lung bei der Pfarrkirche St. Petri und 
beim in ottonischer Zeit gegründeten 
Damenstift St. Cyriacus und wie sich 
die Bevölkerung in dieser vorstädti-
schen Zeit zusammensetzte. Wilfried 
Ehbrecht sieht im Widerstreit der 
nach Paderborn ausgerichteten Stadt 
und des unter dem Schutz des Kölner 
Erzbischof stehenden Damenstifts ei-
nen wichtigen Dreh- und Angelpunkt 
für die Stadtgeschichte des gesam-
ten Mittelalters. Peter Johanek unter-
sucht die sozialen Gruppen und die 
städtischen und kirchlichen Institutio-
nen innerhalb der Stadtmauern und 
diskutiert übergreifende Phänome-
ne wie „Urbanität“ und „städtische 
Identität“ bis zum Beginn der Gegen-
reformation. Gunnar Teske nimmt 
hier den Faden auf und verfolgt die 
Stadtentwicklung in den drei Phasen 
des Dreißigjährigen Kriegs und der 
Zeit der Friedensverhandlungen, die 
durch die hohen Kontributionszah-

lungen, die Zerstörungen der letzten 
Kriegsjahre und durch die Pestepide-
mie von 1635/1636 gekennzeich-
net ist. Unter den Städten im kurköl-
nischen Herzogtum Westfalen ist – 
wie Roland Linde feststellt – Geseke 
zwar die größte, doch kommt dem 
Gemeinwesen trotzdem kaum eine 
überregionale Bedeutung in der Zeit 
zwischen 1648 und 1803 zu. Mit der 
Säkularisation geht der kirchliche Ein-
fluss in Geseke im 19. Jahrhundert 
zurück: Wolfgang Maron zeigt, dass 
so die Ackerstadt-Charakteristika in 
den Vordergrund treten und eine in-
dustrielle Entwicklung und ein ent-
sprechendes Bevölkerungswachs-
tum vergleichbar zum benachbarten 
Lippstadt ausbleiben. Michael Drew-
niok weist darauf hin, dass diese Ent-
wicklung mit der aufkommenden Ze-
mentindustrie im Kaiserreich in ge-
wissen Umfang nachgeholt wurde. 
Die Phase der Prosperität wird – so 
Detlef Grothmann – durch die Man-
gelwirtschaft zwischen Kriegsende 
und die bald anschließende Welt-
wirtschaftskrise und den Niedergang 
der Zementwerke jäh beendet. Erst 
im Nationalsozialismus tritt durch die 
wiederbelebte Zement- und die An-
siedlung von Eisenindustrie eine po-
sitive wirtschaftliche Entwicklung 
ein, die mit den schweren Zerstörun-
gen am Ende des 2. Weltkriegs en-
det. Thomas Tippach und Alexan-
dra Bloch Pfister verfolgen Gesekes 
Wachstum in der Nachkriegszeit und 
im Rahmen der kommunalen Neu-
gliederung.

Der dritte Teil des Buchs nimmt die-
se 1975 vollzogene Erweiterung der 
Kernstadt Geseke um sieben Ge-
meinden des ehemaligen Amtes Stör-
mede in den Blick. Hier werden in 
Einzeldarstellungen die historische 
Entwicklung der heutigen Ortsteile 
von Geseke Bönninghausen, Ehring-
hausen, Ermsinghausen, Eringerfeld, 
Langeneicke, Mönninghausen und 
Störmede nachgezeichnet.

Den Herausgebern Richter und 
Grothmann und ihren Autoren ge-
lingt es mit diesem ersten Band, ein 
„rundes Bild“ von den 800 Jahren 
Stadtgeschichte zu zeichnen und 

es auf den aktuellen Forschungs-
stand der Stadtgeschichtsschrei-
bung zu bringen. Dass dabei – wie 
der Klappentext selbstkritisch an-
merkt – „nicht alle Fragen der Lokal-
geschichtsschreibung bis ins letzte 
Detail beantwortet“ werden, ist kein 
Manko. Keiner der Beiträge erweckt 
den Eindruck, dass die Geseker Stadt-
geschichte nun „ausgeforscht“ ist, 
sondern alle verweisen auf lohnen-
de Fragestellungen und offene En-
den, denen vor allem in den Archiven 
weiter nachgespürt und so spannen-
de neue Einblicke in historische Ge-
gebenheiten zu Tage gefördert wer-
den können.

Der zweite Band ist bestimmten 
Aspekten menschlichen Zusammen-
lebens wie Kirche und Religion, Kul-
tur und Gesellschaft sowie Wirt-
schaft, Handel und Verkehr gewid-
met – man darf gespannt sein!

 Peter Worm

Geseke. Geschichte einer westfälischen Stadt. 
Band 1 / hrsg. v. Detlef Grothmann und Evelyn 
Richter. – Münster: Aschendorff 2017. – 800 S., 
Abb., Karten und Grafiken. – ISBN 978-3-402-
13199-2. – € 24,90.

■n Spuren der Erinnerung an jü-
dische Familien in Münster- 
Wolbeck
hrsg. v. Peter Schilling, Gudrun 
 Beckmann-Kircher und Monika Si-
monsmeier

Über 70 Jahre nach Deportation und 
Ermordung jüdischer Menschen und 
anderer Verfolgter entstand ein Buch, 
das im 21. Jahrhundert die jüdischen 
Familien der damaligen politischen 
Gemeinde Wolbeck (heute Münster-
Wolbeck) vor Augen führt. Wer kann 
das lesen, auch mit großem zeitli-
chem Abstand, ohne Trauer zu emp-
finden?
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Den Herausgebern ist sehr zu dan-
ken, dass sie seit 2006 die Spuren 
akribisch gesucht und gefunden und 
sie 2016 ansprechend veröffentlicht 
haben. Das Buch im quadratischen 
Format liest sich mit seinen Abbildun-
gen und seinem Zweispaltensatz wie 
ein Ausstellungskatalog. Zu den 95 
„Abbildungen“ müssen die 35 „An-
lagen“, meist Reproduktionen schrift-
licher Dokumente, hinzugerechnet 
werden.

Da die meisten Zeitzeugen ver-
storben sind, geht es weniger um 
das Erinnern, mehr um das Geden-
ken. Es ist wie mit aller Auseinander-
setzung mit Zweitem Weltkrieg und 
nationalsozialistischer Herrschaft in 
Deutschland und Europa: Der wach-
sende Zeitabstand hat Forschungen 
erschwert, andere jedoch erleichtert. 
Quellen versiegten durch den Tod von 
Zeitzeugen, andere, die schriftlichen 
sowie Bilder, wurden zugänglich.

Neben dem Aufstellen von Ta-
feln oder Stelen mit Namen jüdi-
scher Menschen an vielen Orten hat 
ab 1995 besonders der Kölner Ak-
tionskünstler Gunter Demnig durch 
die „Stolpersteine“ zur Dokumenta-
tion jüdischer Namen vor dem Haus 
oder Grundstück, in dem die Perso-
nen zuletzt wohnten, zur Auseinan-
dersetzung beigetragen. Mit seinen 
jetzt (2017) über 60.000 Steinen, 
verlegt in über 20 Ländern, ist Gun-
ter Demnig erfolgreich in seinem An-
liegen, das Thema in das öffentliche 
Bewusstsein zu rücken. Sein Anlie-
gen teilen die Vielen, die sich und uns 
die Geschichten jüdischer Menschen, 
die verfolgt und ermordet wurden, 
vor Augen führen. Im Wolbecker Fall 
war es die 2006 geschaffene Ste-
le mit Namen jüdischer Bürgerinnen 
und Bürger, die das jetzige Buch der 
Lebensgeschichten anstieß. Stolper-
steinverlegungen folgten in Wolbeck 
ab 2011.

Das Werk ist in zehn Kapitel ge-
gliedert. Nach der Einführung wird 
in Kapitel II die Geschichte der Juden 
in Wolbeck dargestellt (S. 7–27). Es 
folgt ein Überblick über die juden-
feindlichen Maßnahmen in Deutsch-
land 1933–1943 (Kap. III, S. 28–31). 

Das größte Kapitel widmet sich in 
acht Abschnitten dem Schicksal der 
jüdischen Familien Wolbecks (Kap. 
IV, S. 32–145), und zwar den Perso-
nen und Familien Baum, Marx, Hoff-
mann, Falke, Baumgarten, Pins, Heil-
bronn und Philipps. Im 5. Kapitel fin-
den sich Briefe von Hermann Philipps 
der Jahre 1939–1942 (S. 146–160). 
Im 6. Kapitel kommen Wolbecker Pa-
tinnen und Paten der Stolpersteine zu 
Wort (S. 161–168). Schluss und An-
hänge folgen in vier weiteren Kapi-
teln (S. 169–186).

In dem Hauptkapitel über die Fa-
milien sind insbesondere die Stamm-
bäume hervorzuheben, in denen die 
Verwandtschaftsverhältnisse deut-
lich werden. Familienstammbäu-
me finden sich zu Hoffmann (S. 55), 
Falke (S. 72), Baumgarten (S. 79), 
Blume (S. 80), Pins (S. 99), Heil-
bronn (S. 127), Philipps (S. 141). Die 
Stammbäume basieren auf Nachfor-
schungen in 56 Archiven, Dokumen-
tationen und Sammlungen (S. 180–
181), davon 26 in Westfalen.

Erwin Baum (*1912 in Gießen) ge-
hörte zu keiner der Wolbecker Fami-
lien. Als arbeitsfähiger Zwangsarbei-
ter im KZ Buchenwald starb er dort 
am 21. März 1945 nach Erschöpfung 
und Erkrankung „im Häftlingskran-
kenhaus mit seinen unvorstellbaren 
hygienischen Verhältnissen“ (S. 35). 
Andere Wolbecker Frauen und Män-
ner wurden auf andere Weisen er-
mordet. Alle Schicksale werden be-
schrieben. Manche retteten ihr Leben 
durch Ausreise. Manchen glückte 
dies nicht, entweder weil die Ausrei-
se nicht gelang, oder weil die Verfol-
gung sie dann in Holland einholte. 
Helmut Pins konnte sein Leben durch 
einen Sprung aus dem Transportwag-
gon retten. Er kehrte nach dem Krieg 
nach Wolbeck zurück, fand keinen 
Anschluss mehr und emigrierte nach 
Israel. Über Jahrzehnte war es in Wol-
beck schwierig, die Geschichte der 
NS-Herrschaft und Verfolgung der Ju-
den in Wolbeck anzusprechen, um 
sie zu verarbeiten. Etappen der Aus-
einandersetzung begannen mit Auf-
stellung eines Gedenksteins 1968 so-
wie der Veröffentlichung 1974 einer 

ersten unvollständigen und 1988 ei-
ner umfassenden „Geschichte der Ju-
den in Wolbeck“ (S. 174).

Trotz der zur Sprache kommenden 
Gewalterfahrungen, an deren Schluss 
für die meisten Betroffenen der Tod 
stand, ist Herausgeber und Herausge-
berinnen ein Buch des Lebens gelun-
gen, das die Schicksale der Verges-
senen erforscht hat und anschaulich 
darstellt. Auf Listen der Schicksale 
wird verzichtet. Das Buch will gelesen 
werden, dann entsteht ein Bild, in 
dem trotz des vielfachen Todes auch 
das Leben der jüdischen Familien in 
Wolbeck sowie die Schicksale der 
Überlebenden anschaulich werden.

 Ralf Klötzer

Spuren der Erinnerung an jüdische Familien in 
Münster-Wolbeck. Lebensgeschichten zu Stolper-
steinen / hrsg. v. Peter Schilling, Gudrun Beck-
mann-Kircher, Monika Simonsmeier. – Berlin: LIT-
Verlag 2016. – 186 S. – (Geschichte und Leben 
der Juden in Westfalen 11). – ISBN 978-3-643-
12298-8. – € 24,90.

■n Das neue Stadtarchiv Augsburg
hrsg. v. Michael Cramer-Fürtig

Im Sommer 2016 wurde auf dem Ge-
lände der ehemaligen „Augsburger 
Kammgarnspinnerei“ die Einweihung 
des neuen Stadtarchivs gefeiert. Bis 
dahin war es ein langer Weg für das 
Archiv einer Stadt, deren Anfänge – 
geht man von einer funktionierenden 
Stadt aus – bis ins 12. Jahrhundert 
zurückreichen. Natürlich ist Augsburg 
als Ort viel älter. Die Anfänge liegen 
hier in römischer Zeit. Zur Feier dieses 
besonderen Anlasses ist jetzt, vom 
Archivleiter Michael Cramer-Fürtig 
herausgegeben, eine Festschrift als 
sechster Band der Beiträge zur Ge-
schichte der Stadt Augsburg erschie-
nen.
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Diese Publikation ist auf den zwei-
ten Blick nicht so wie andere Fest-
schriften. Sie geht vor allem von dem 
neuen Gebäude in der ehemaligen 
Kammgarnspinnerei aus und gliedert 
sich in die Punkte „Das Gebäude und 
seine Geschichte“, „Das Stadtarchiv 
und die Augsburger Archivland-
schaft“ und „Bestandserhaltung im 
Stadtarchiv“. Diese thematische Aus-
richtung unterscheidet die Publika-
tionen von den üblichen Festschriften 
zur Einweihung neuer Archive.

Natürlich gibt es auch hier den ob-
ligatorischen sehr gut geschriebenen 
Überblick über die Archivgeschich-
te (S. 77–144) und die Überliefe-
rung der Stadt, die mit 13.000 Regal-
metern bzw. 280 Tonnen Archivgut 
aus über 950 Jahren Stadtgeschich-
te sehr beeindruckend ist. Auch die 
Geschichte der Augsburger Kamm-
garnspinnerei (AKS), eines der wich-
tigsten Unternehmen in der Stadt, 
wird vorgestellt (S. 11–20). Diese his-
torischen Punkte bilden aber nur den 
Kontext für eine Publikation, in der 
zum ersten Mal gezeigt wird, was ei-
gentlich alles getan werden muss, 
um die Überlieferung einer Kommu-
ne auch künftig zu sichern, ein his-
torisches Gebäude in einen Zweck-
bau umzubauen und das Ziel des Ar-
chivs zu verfolgen ein moderner Wis-
sensspeicher für die Zukunft zu sein 
und mit dem Nutzer in regen Aus-
tausch zu bleiben. So berichtet gleich 
zu Beginn der Architekt von den Plä-
nen, Zielen und Herausforderungen, 
ein altes Gebäude „im Bestand“ zu 

einem modernen Zweckbau zu ma-
chen. Hier mussten einige zentrale 
Hindernisse überwunden werden, 
wie z. B. die Statik des Gebäudes, um 
die Traglast für das Archivgut zu er-
reichen.

Der zentrale Beitrag des Bandes ist 
mit Sicherheit der von Cramer-Für-
tig über „Das neue Stadtarchiv Augs-
burg: Anforderungen, Realisierung, 
Zielsetzung“ (S. 41–75). Er beschreibt 
darin einerseits das Konzept des Um-
zugs, andererseits das Anliegen dem 
historisch mittelalterlichen Stadt-
archiv Augsburg ein neues zukunfts-
orientiertes Gesicht zu geben. Be-
schrieben werden auch die Heraus-
forderungen und Hindernisse, die 
sich auf dem langen Weg von 2002 
bis zur Eröffnung 2016 auftaten, zu 
denen in einer Kommune auch im-
mer die Wechsel der politischen Ent-
scheidungsträger gehörten. Der Pro-
zess „Wir planen einen Archivneubau 
in einer Stadt“ erhält hier eine gute 
Unterfütterung, die auch für andere 
Kommunen anwendbar erscheint.

Ein weiterer Schwerpunkt der Pu-
blikation ist die archivische Bestands-
erhaltung, denn die Archivalien des 
Stadtarchivs waren bereits deutlich 
früher auf das Gelände der AKS ge-
wandert. 2002 hatte man erneut ei-
nen Brotkäferbefall festgestellt, der 
2007 besonders stark zunahm (vgl. 
S. 145–161). Die Brotkäfer waren 
als Weizenschädlinge wohl aus dem 
benachbarten Markt ins alte Stadt-
archiv Augsburg an der Fuggerstraße 
gelangt. 2007 wollte man mit einer 

umfassenden Begasung und ande-
ren Antischädlingsbehandlungen den 
Käfer endgültig aus dem Archiv ver-
bannen. Hierzu wurde bereits das Ar-
chivgut in die Gebäude der ehemali-
gen Spinnfabrik zur Behandlung aus-
gelagert, in die später das ganze Ar-
chiv umziehen würde. Auch dies war 
ein entscheidendes Argument für die 
Wahl des Gebäudes der AKS, das im 
Mittelpunkt der Publikation steht.

Wichtig in der Zusammenschau der 
Festschrift ist auch der Beitrag des Ar-
chiv-Fördervereins (S. 181–190). Er 
macht deutlich, dass ein Stadtarchiv 
bei einem Neubauvorhaben besser 
dasteht, wenn es Unterstützung von 
außen erhält, was bei dem Stadt-
archiv Augsburg mit dem Förderver-
ein der Fall gewesen ist.

Insgesamt ist es schade, dass die 
Publikation nur in „Taschenbuch-
form“ erschienen ist. Außerdem feh-
len im Buch oft die Autorennamen 
vor dem Beitrag, was für Verwirrung 
sorgt. Schön sind aber die zahlrei-
chen anschaulichen Fotos, die jeden 
Beitrag illustrieren.

Insgesamt eine lohnenswerte Publi-
kation, die bei aktuellen Fragen der 
Bestandserhaltung und Archivum-
zügen nicht in der Archiv-Bibliothek 
fehlen sollte.

 Antje Diener-Staeckling

Das neue Stadtarchiv Augsburg. Ein Wissensspei-
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VDS Verlagsdruckerei Schmidt 2016. – 196 S., 
Abb. – (Beiträge zur Geschichte der Stadt Augs-
burg 6). – ISBN 978-3-87707-989-8. – € 14,80.




